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Liebe Leser,
in dieser letzten Ausgabe des Jahres erwarten Sie gewöhnlich 
meinen Indien-Bericht � seit 33 Jahren war es so. Zu meinem 
sehr großen Bedauern musste ich in diesem Jahr meine Reise  
absagen, da ich mich kurzfristig einem notwendigen medizi-
nischen Eingriff unterziehen musste, von dem ich mich 
 inzwischen gut erholt habe.

In meinem letztjährigen Indien-Bericht schrieb ich auf der ersten 
Seite: �Ein Freund (theologischer Professor) schrieb mir vor 
 Antritt dieser Reise eine kurze Abhandlung über ein griechisches 
Wort, das in den Evangelien sehr häu�g vorkommt (splanchnizomai) 
und das bedeutet: �das Herz dreht sich in mir um, ich erbarme 
mich, ich bin mit leidenschaftlicher Liebe erfüllt� (die Griechisch 
sprechenden Gelehrten mögen mir meine Freiheit im Ausdruck 
verzeihen) ��lled with compassion� etc. Er schreibt dazu: Das 
Evangelium in einem Satz. Ich habe das immer wieder erlebt. 
Hier nur zwei Stellen aus der Fülle der dort aufgeführten bibli-
schen Texte:

1. Markus 1,41: 
Da hatte Er (Jesus) Erbarmen mit ihm, streckte seine Hand aus, 
rührte ihn an und sprach zu ihm: Ich will es, werde rein.

2. Matthäus 9,36: 
Als Er aber die Volksmenge sah, fühlte Er Erbarmen mit ihnen; 
denn sie waren abgequält und erschöpft wie Schafe, die keinen 
Hirten haben.

Das ist die Grundlage der Arbeit von wortundtat.

Herzliche Grüße Ihnen allen

Ihr  
Dr. Heinz-Horst Deichmann

 Editorial
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Lehrer für den Süden 
Ein wortundtat-Team besuchte die Projekte  
in Indien und verschaffte sich einen Überblick 
über die Arbeit vor Ort. Von den Lepradörfern 
bei Visakhapatnam bis zu den Tagesstätten 
an den Kalköfen erlebten die Besucher, wie 
wortundtat den Menschen in Indien helfen 
kann. Ein Reisebericht.

Erfolgsgeschichte 
wortundtat ist seit über 30 Jahren in Indien 
aktiv. Menschen, die früher von unserer Arbeit 
profitierten, möchten heute etwas zurück-
geben. Der Inder Rama Krishna erklärt, warum.

Langer Atem 
Noch heute leben Leprakranke, die wortundtat 
bereits vor über 30 Jahren unterstützt hat.  
Für solche Hilfe braucht man Erbarmen mit 
den Verstümmelten und einen langen Atem. 
Sie können helfen � mit nur 7 Euro pro Monat.

Strom aus der Toilette 
Wo kein Kraftwerk in der Nähe ist, müssen 
die Menschen sehen, wie sie an Strom kommen. 
KIUMA zeigt im Süden Tansanias gleich  
mehrere Wege zu einer Energieerzeugung auf, 
die sich an den vorhandenen Möglichkeiten 
orientiert.

Geschafft 
Die ersten Krankenpflegeschüler in KIUMA 
haben ihr Examen gemacht. Jetzt haben nicht 
nur sie und ihre Familien ganz neue Chancen, 
die Zukunft zu gestalten. Das neue medizi-
nische Personal kann für die ganze Region  
ein echter Segen werden.

Eindrücke aus KIUMA 
Im Sommer besuchte der wortundtat-Gründer 
Dr. Heinz-Horst Deichmann das Projekt in 
Tansania. Ein Bericht in Bildern.

Elternlos 
In Moldau wachsen viele Kinder ohne Eltern 
auf und entbehren so eine wichtige Stütze im 
Leben. Doch auch die Kinder mit Eltern haben 
es oft nicht leicht. wortundtat möchte helfen.

wortundtat intern 
wortundtat-Nachrichten aus Deutschland.
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Vom Einzelspender zum Verein  
mit vielen Unterstützern
Heinz-Horst Deichmann, Schuheinzel-
händler aus Essen, Doktor der Medizin 
und studierter Theologe, ist Initiator  
von wortundtat. Nach einem Besuch in 
Indien begann er in Kooperation mit der 
Organisation AMG India (Advancing the 
Ministries of the Gospel) das Werk auf- 
zubauen. Durch diese Zusammenarbeit 
sollte jegliche Unterstützung durch Ein-
heimische geleistet werden. Die Über-
zeugung dahinter: Menschen aus dem 
gleichen Kulturkreis können den Betrof-
fenen besser helfen als Europäer, die eine 
ganz andere Vorstellung vom Leben und 
den Problemen der Kranken und Hilfs-
bedürftigen haben. Was 1977 durch das 
�nanzielle Engagement einer Einzelper-
son begann, ist heute zu einem Hilfswerk 
geworden, das von mehreren Tausend 
Spendern getragen wird. Aber auch wenn 
die Zahl der Unterstützer stetig anwächst, 
ist weiterhin jede Hilfe gefragt.

Ein Spendenformular und die Möglichkeit, 
weitere Informationen anzufordern, �nden 
Sie am Ende des Magazins. 

Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung!

Inhalt 
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Essen im November 2010

Liebe Freunde unserer Arbeit in Indien,
wenn Sie meine Einführung auf Seite 2 lesen, werden Sie sicher verstehen 

können, wie mir zumute war, als klar wurde, dass ich 2010 auf dieses 

alljährliche Erleben verzichten musste. 
Ein wenig Trost für den entgangenen Besuch bei meinen indischen Freunden 

erfuhr ich durch die vielen mitfühlenden Reaktionen aus Indien, die die 

Liebe zu mir und Sorge um mich dort zum Ausdruck brachten. Ich will Ihnen 

nur ein Beispiel daraus abdrucken:
�The news that you are not coming to India and you will undergo a surgery, 

came to us as a rock of shock. We wish you a speedy recovery. We, the AMG 

family gathered together at God�s feet and pray in His presence for you. 

We strongly believe that God Almighty will stretch out His hand, touch you 

and heal you completely.�
Unzählige Bilder von AMG -Personal und Kindern in allen Schulen dort, 

die für mich beteten, gingen mir zu, sodass ich bei all dem Kummer, sie in 

diesem Jahr nicht erleben zu können, doch wieder froh war zu sehen, 

dass alles dort seinen Gang geht, auch wenn �Daddy� � wie ich dort genannt 

werde � nicht kommen kann.
Allerdings wurde ich von Dr. Raimund Utsch, stellvertretender Vorsitzender 

von wortundtat, Thomas Brand, Redakteur des wortundtat-Magazins, 

und dem Fotografen Rüdiger Fessel gut vertreten. Im Folgenden schildern sie Eindrücke ihrer Reise.
Herzliche Grüße Ihnen allen
Ihr
Dr. Heinz-Horst Deichmann

 Indien



Dankbar und voller neuer Eindrücke sind wir von unserer diesjährigen 
Inspektionsreise durch die Projekte in Indien zurückgekehrt. 
Immer wenn ich gefragt werde, wie die Reise war, antworte ich: 
�Sie war schrecklich schön.�

Reise
     durch ein schrecklich  
  schönes Land: Indien

Schön ist die Landschaft. Gerne fahre 
ich mit dem Auto � trotz der schlechten 
Straßen � über Land. Weite Felder, wun-

derschöne Bäume, Frauen und Männer, die auf 
den Feldern arbeiten, Ochsenkarren mit großen 
eisenbespannten Rädern. So stelle ich mir die 
Zeit des Alten Testamentes vor. Fast romantisch, 
wenn man dabei noch die untergehende Sonne 
erlebt.

Aber eben nur fast, denn hinter allem verbirgt sich 
gerade hier im ländlichen Andhra Pradesh eine 
unvorstellbare, schreckliche Not. Hier verstehe   
ich das Wort Jesu zu seinem Gastgeber: � � lade  
die Armen, die Krüppel, die Gelähmten und die 
Blinden ein� (Lukas-Evangelium 14,13) viel besser!  
Da begegnen wir ausgestoßenen Menschen,  

Lepra kranken, Krüppeln, die sich in dem Staub 
der Straße nur auf Händen fortbewegen 

können, Menschen, die morgens 
nicht wissen, wie sie ihre  
Familien bis abends ernähren  

können.

Viele Reiche im Lande, in den Glaspalästen der 
IT-Center in den Großstädten, sehen über diese 
Not hinweg. Das Karma lehrt sie, dass jeder für 
die Art und Weise seines Lebens, für die Art und 
Weise seiner nächsten Existenz (Wiedergeburt), 
selbst verantwortlich ist. Daher meinen sie, keine  
Verantwortung tragen zu müssen. Wenn sich 
 Indien nachhaltig weiterentwickeln will, müssen 
die Menschen von dieser Fessel des Karmas befreit  
werden. Deshalb ist für sie das Wort des Lebens 
so wichtig, denn � � wo immer der Geist ist, ist 
Freiheit� (2. Brief an die Korinther 4,17). In dieser 
Freiheit können sie auf einem neuen Weg gehen, 
auf � � den neuen lebendigen Weg durch den Vor-
hang, den Jesus Christus durch seinen Tod für uns 
geöffnet hat� (Hebräerbrief 10,20). So gehören 
das Wort und die Tat, die Hilfe für die ˜rmsten 
der Armen, zusammen.

Beeindruckt bin ich immer wieder von den Be-
gegnungen mit den Menschen. Auf den Schul-
festen erleben wir immer häufiger, dass ehemalige 
 Schüler zu Besuch kommen. 

INDIEN

TANSANIA

MOLDAU

GRIECHENLAND
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In Bommuru erlebten wir einen jungen 
Mann, gekleidet wie ein Banker aus den 
Großstädten. Er kam freudig auf uns zu 
und erzählte seine Geschichte. Als kleines 
Waisen kind sei er aus den Slums in unsere  
Schule gekommen, habe dort seine Ausbil-
dung und die Begegnung mit Jesus Chris-
tus erlebt. Danach habe er an einer Uni-
versität studiert und habe nun eine gute 
Anstellung bei der Indischen Staatsbank. 
Voller Dankbarkeit hat er ein Gedicht da-
rüber vorgetragen. Darin heißt es u. a.:
� Mother AMG, we love you, 
 love you forever,
 you brought me up, you gave me life,
 you have shown me the way to heaven.
 We were saved by your dear,
 our goals are now clear.�

Das klingt wie ein Traum, da kommt ein 
kleines Waisenkind in unsere Schule, wird 
gut ausgebildet, lernt Jesus Christus ken-
nen und findet seinen Weg! So etwas zu 
erleben ist einfach �schön� und erfüllt 
mich mit großer Dankbarkeit. Natürlich 
gibt es auch andere Beispiele. Aber jeder 
Einzelne bekommt hier seine Chance zum 
Leben. Deshalb freuen wir uns, dass die 
Zahl der Schüler weiter ansteigt, selbst 
wenn dadurch in den verschiedenen Schu-
len weitere Gebäude notwendig werden. 

wortundtat nimmt sich der Ausgestoßenen an. Leprakranke werden 
in besonderen Wohnanlagen versorgt. Mittlerweile leeren sich solche 
Einrichtungen langsam, weil nur noch wenige Menschen ernsthaft 
an Lepra erkranken. Diese beiden jedoch werden bis zum Ende ihres 
Lebens auf Hilfe angewiesen sein � da ist auch bei den Helfern 
Ausdauer gefragt.

 Indien
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Das komplette Reisetagebuch finden Sie online im Internet  
unter www.wortundtat.de.

5. November 2010: Lichtblicke
Während viele hinduistische Inder Diwali � das 
Lichterfest zu Ehren der Göttin Lakshmi � feiern 
und stundenlang Feuerwerk abbrennen, besu-
chen wir die ersten AMG-Projekte im Norden des 
Bundesstaats. In den Leprakolonien geht die Zahl 
der Kranken zurück, während dort immer mehr 
gesunde Kinder und Enkelkinder heranwachsen. 
So besteht berechtigte Hoffnung, dass die Krank-
heit, die besonders Menschen mit geschwächter 
Immunabwehr befällt, doch eines Tages komplett 
besiegt sein könnte.

Mit zu dieser Entwicklung beitragen können dem- 
nächst die Krankenschwestern der von AMG neu 
eingerichteten Krankenpflegeschule in Visakha-
patnam. Dort bilden mehrere Fachkräfte seit Früh- 
jahr 2010 erstmals 28 junge Frauen pro Jahr in 
einer dreijährigen Ausbildung zu examinierten 
Krankenschwestern aus. Danach sind deren 
Chancen am Arbeitsmarkt gut: Gerade auf dem 
Land wird Pflegepersonal benötigt. Besonders er-
freulich: Viele der Auszubildenden bekamen bei 
den überregionalen Leistungstest ausgezeichnete 
 Bewertungen.

6. November 2010: Überschwemmung
Von Visakhapatnam fahren wir zur Hafenstadt 
Kakinada � vier Autostunden südwestlich. Unter-
wegs passieren wir überschwemmte Landstriche. 
Es hat für die Jahreszeit zu viel geregnet, viele 
Häuser stehen nah am oder direkt im Wasser. 
Lehm-, Laub- und Holzhütten der überwiegend 
armen Landbevölkerung überstehen das oft nicht. 
In manchen Landstrichen sind bis zu 70 Prozent 
der Ernte zerstört. Im kommenden Jahr werden  
hier voraussichtlich wieder viele Menschen 
hungern. 

Es hat viel zu viel geregnet: 
Der nasse Reis wird geerntet, 
um wenigstens die Tiere 
noch damit  füttern zu können.

Bild oben:
In Visakhapatnam hat 
die Ausbildung von 
Krankenschwestern jetzt 
begonnen. Sie lernen im 
wortundtat-Krankenhaus 
und machen auch 
Hausbesuche.

INDIEN

TANSANIA

MOLDAU

GRIECHENLAND
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In Kakinada besuchen wir die English Medium 
School von AMG mit mittlerweile rund 2.000 
Schülern. Mitten in einer heruntergekommenen 
Wohngegend angesiedelt, ist die Schule ein Hoff-
nungsschimmer für Kinder und Eltern. Hier er-
halten sie zwei Mahlzeiten täglich, haben für 
ein paar Stunden am Tag ein behütetes Umfeld, 
 lernen lesen und schreiben und bekommen so  
erste Perspektiven für eine bessere Zukunft. Einige 
Mütter erhalten hier regelmäßig Milchspeisungen 
und Vitamine für ihre Säuglinge. Und andere 
Frauen bekommen Minikredite, die ihnen bei der 
Gründung kleiner Unternehmen helfen. So werden 
sie unabhängiger von ihren Männern und können 
zum Einkommen der Familie beitragen. Gleich-
zeitig lernen sie Grundlagen des Lesens, Schrei-
bens und Rechnens.

7. November 2010: Begeisterte Kinder
Kinder sind und bleiben etwas Wunderbares:  
Bei Besuchen in Yeleswaram, der Schule für  
Kinder von Steinbrucharbeitern, und in Raja- 
volu/Bommuru sehen wir uns insgesamt schät-
zungsweise 5.000 Schülerinnen und Schülern 
zwischen Vorschule und Abschlussklasse ge-
genüber. Sie zeigen ihr Können, machen akro-
batische, künstlerische, musikalische, wissen- 
schaftliche, kulturelle Vorführungen und signa-
lisieren, dass sie die Chance ergreifen möchten, 
die ihnen geboten wird. Diese Chance ist auch 
immer wieder Thema in Gesprächen mit ehe- 
maligen Schülern oder solchen, die kurz vor dem 
Abschluss stehen. Die 21 Jahre alte Spandana 
Pilli beispielsweise, die nach der AMG-Schule  
ein Medizinstudium begonnen hat, möchte 
nach ihrer Ausbildung in ländlichen Gegenden 
Indiens als ˜rztin arbeiten. Dort ist die medi-
zinische Versorgung derzeit noch sehr schlecht 
oder gar nicht vorhanden, und die Menschen 
wissen wenig über Ursachen und Bekämpfung 
von Krankheiten. Sie war mit ihrem Bruder in 
die AMG-Schule gekommen, weil der Vater 
weggelaufen war, als Spandana fünf Jahre alt 
war. Die Mutter hatte kein Geld mehr, ihre Aus-
bildung zu �nanzieren. �Vom Vater habe ich 
seitdem nichts mehr gehört � aber das ist nicht 
außergewöhnlich: Fast alle meine Klassenka- 
meradinnen hatten ähnliche Schicksale � umso  
dankbarer sind wir für die neuen Wege, die sich 
dank AMG und wortundtat aufgetan haben.�

8. November 2010: Mit Bildung aus der Armut
Im Sewing Centre in Rajahmundry werden 
Frauen zu Näherinnen ausgebildet. Mit dem 
Erlernten können sie sich ein eigenes kleines 
Einkommen verschaffen. Das haben sie viel-
fach nötig, denn der Verdienst der Männer 
reicht oftmals nicht für die ganze Familie. Oder 
die Frauen werden von ihren Partnern kurzge-
halten. Derartige Nähschulen hat wortundtat in 
verschiedenen Städten eingerichtet. Die Ausbil-
dung dauert jeweils ein Jahr. 

Von diesem Ort voll jugendlicher Fröhlichkeit 
und Zuversicht geht es zu einer Station, die 
zwiespältige Gefühle weckt: tiefes Mitleid über 
die sichtbare Last der Menschen ebenso wie 
Freude über deren Vertrauen und Hoffnung, 
weil so viel erreicht wurde. Konkret: Auf dem 
Campus der Schule in Rajavolu werden heute 
Lebensmittelrationen an Leprakranke verteilt. 
Rund 1.200 Menschen sind gekommen, um sich 
Linsen, Öl, Reis und andere Grundnahrungs-
mittel abzuholen. Viele sind von der Krank-
heit schwer gezeichnet, können die Rationen 
nicht allein nach Hause bringen, sondern sind 
auf Hilfe von Begleitern angewiesen. Doch ist 
das zugleich ein erfreulicher Fortschritt: Noch 
vor 30 Jahren galten Menschen mit Lepra als 
Aussätzige, als von der Gesellschaft Ausge-
stoßene. Heute haben sie Helfer, die sich ihrer 
annehmen, oder sie leben mit ihren Familien. 

Direkt vor der Schule in Kakinada suchen Menschen im Müll nach verwertbaren 
Rohstoffen. In diesem Umfeld leben viele unserer Schüler tagaus tagein. Das AMG-
Schulgelände ist dagegen eine Oase der Geborgenheit.

In allen Schulen demon-
strieren die Kinder und 
Jugendlichen, was sie 
gelernt haben. Mit auf-
wendig gebastelten Land-
schaften und anhand  
anderer Objekte erklären  
sie den Stoff ihres 
Unterrichts.

Indien 
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Schwachen, die von Krankheit Verstümmelten 
und von den Menschen gering Geschätzten 
 genauso gilt, wie für die Reichen, Angesehenen, 
Schönen, Gesunden: �Nicht ihr habt mich er-
wählt, sondern ich habe euch erwählt.� So gilt: 
Ganz gleich, wie wir auf dieser Erde wandeln, 
sind wir doch von Gott geliebt. Das möchte 
wortundtat den Menschen hier in Indien, in den 
Projekten in Tansania und der Republik Moldau 
und natürlich auch den Freunden und Förder-
ern von wortundtat in Deutschland, Österreich 
und der Schweiz mit auf den Weg geben.

11. November 2010: Die nächste Baustelle
Den Abschied aus Chilakaluripet am Morgen ge-
stalten die Schüler herzlich und liebevoll. Acht 
Stunden Fahrt Richtung Hyderabad und eine 
schier unendliche Zahl tiefer Schlaglöcher liegen 
vor uns. Und noch ist Europa nicht nur räumlich, 
sondern auch gedanklich sehr weit weg.

Zwischenstopp bei den Kalköfen von Pidugu-
ralla. Zwischen den 20 bis 30 Meter hohen Tür- 
men brennt die Sonne unbarmherzig, und aus 
den Öffnungen der Öfen strömt neben unbe-
schreiblicher Hitze, in der die Menschen den 
gebrannten Kalk mit der bloßen Hand von der 
Schlacke absondern, ein Gestank, in dem zu 
arbeiten eine Qual ist. Die Menschen hier sind 
allesamt frühzeitig gealtert. Ihre Lebenserwar-
tung ist noch geringer als die anderer Inder. 
Einen halben Kilometer entfernt will wortund-
tat beim Bau einer Siedlung helfen und eine 
Schule für die Kinder der Kalkofenarbeiter  
bereitstellen. Sie müssen heute vielfach noch an 

den Öfen mit anpacken, um den kargen Lohn 
der Arbeiter aufzubessern. Obwohl die indische 
Regierung Kinderarbeit längst bei Strafe verbo-
ten hat, sehen wir doch noch zahlreiche Zehn-, 
Elf- oder Zwölfjährige mit Hammer, Schaufel, 
Korb oder anderen Utensilien an den Öfen. Und 
bei unserem Versuch, diese Situation zu doku-
mentieren, werden wir bald von den Aufsehern 
des Unternehmens vom Gelände gejagt.

Auch der Bau von Siedlung und Schule stößt auf 
Hindernisse. Andere Religionsgemeinschaften 
haben hier eine starke Lobby. Sie verhindern 
seit weit über einem Jahr, dass die wortundtat-
Schule gebaut werden kann, obwohl dort Men-
schen unabhängig von ihrem Geschlecht oder 
ihrer religiösen Überzeugung aufgenommen 
werden sollen. Die Diskussionen gehen weiter �  
wer die Menschen an den Kalköfen gesehen 
hat, möchte sich trotz der Schwierigkeiten nicht  
aus dieser Arbeit zurückziehen. Bis die Schule  
steht, unterrichten wir die Jüngsten in einer 
Tagesstätte, verteilen Milch- und Lebensmittel-
rationen an die Säuglinge und Familien der 
schwer arbeitenden Kalkofenarbeiter und beten,  
dass es gelingt, diesen Leuten dauerhaft zu  
helfen. 

Die 65 Jahre alte Nutakki hat Tuberkulose. Sie lebt fernab vom nächsten Arzt. 
Medikamente und Betreuung erhält sie nur, weil sich AMG-Mitarbeiter regelmäßig 
auf den Weg zu ihrem Zuhause � der kleinen Hütte im Hintergrund � machen.

Statt die Schulbank zu drücken, schleppt dieser Junge 
Kalk und Kohle auf den Kalkofen und trägt so zum knappen  
Einkommen der Familie bei. Ohne Bildung aber gibt es 
 keinen Ausweg aus dieser gefährlichen und schlecht 
bezahlten Arbeit.

Indien 
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Weitere �Erfolgsgeschichten� finden Sie im 
Internet: www.wortundtat.de  Wo wir helfen   
Indien  Früchte der Arbeit

Dort berichten wir zum Beispiel über Pushpa, die 
nach dem Tod ihres Vaters an die AMG-Schule 
kam und so die Chance auf eine berufliche Zukunft 
erhielt. Weitere Berichte folgen in den nächsten 
Monaten.

Siva Rama Krishna war als Kind auf die AMG angewiesen. Mit 30 steht er 
heute längst auf eigenen Füßen, ist der Hilfsorganisation aber noch eng 
verbunden. Eine Erfolgsgeschichte, von der beide Seiten profitieren.

Vom Sozialfall zum wissenschaftlichen Mitarbeiter

Gemeinschaft
leben

Ursprünglich kam seine Familie aus der 
indischen Mittelschicht und hatte genug 
Geld. �Aber dann ist meine  Mutter 

gestorben und mein Vater konnte mich nicht 
weiter zur Schule schicken�, erzählt der selbst-
bewusst wirkende junge Mann. So kam Rama 
Krishna 1990 in die AMG Primary School und 
besuchte anschließend die High School. 

 �Nach der zehnten Klasse ging es weiter nach 
Guntur zur Intermediate School. Anschließend 
konnte ich dank eines Stipendiums von 2002 
bis 2004 den Master of Technology in Chennai 
 machen, belegte freiwillig verschiedene Soft-
warekurse und bin heute wissenschaftlicher 
 Mitarbeiter an der Universität in Guntur�, sagt  
er. Dort verdient Rama Krisna netto knapp  
200 �  monatlich. Das ist für indische Ver-
hältnisse nicht viel aber doch genug, um sich,  
seine Frau und seinen vier Jahre alten Sohn zu 
ernähren. Und es reichte im vergangenen Jahr 
auch, um zusammen mit anderen ehemaligen 
AMG-Schülern Geld zusammenzulegen, das sie 
an AMG überreichten.

Rama Krishna: �Das, was ich erreicht habe, ist 
zum großen Teil der Verdienst von AMG und 
wortundtat: Hier in der Schule habe ich im 
positiven Sinne Disziplin gelernt. Die Lehrer  
haben uns mitgegeben, wie wir uns in der 
Gruppe gegenseitig unterstützen können, wie 
wir Rücksicht aufeinander nehmen und wie wir 
in der Gemeinschaft leben können. Diese Dinge 
hätten wir in den staatlichen Schulen nicht in 
dem Maße erfahren. Deshalb gebe ich gern etwas  
von dem zurück, was ich bekommen habe.� 
Auch 2010 möchte er mit seinen Freunden  
wieder für AMG sammeln. 

INDIEN

TANSANIA

MOLDAU

GRIECHENLAND

ie

 Indien

12 | wortundtat 4/2010



Weglaufen oder helfen
Ihre Spende kommt an!

Weglaufen oder helfen? Vor 
dieser Entscheidung stand 
Dr. Heinz-Horst Deichmann 

1977 in Indien. Damals sah er sich meh-
reren hundert Leprakranken gegenüber: 
die Gliedmaßen verstümmelt, die Körper 
mit eiternden Wunden bedeckt, von der 
Gemeinschaft ausgegrenzt. Er verstand 
den Satz im Markus-Evangelium 1,41 
ganz neu: �Jesus hatte Erbarmen.� Das 
war der Beginn der Arbeit von wortund-
tat. Zusammen mit dem Partner AMG 
India und einem pharmazeutischen 
Unternehmen beteiligt sich wortundtat 
am Lepra-Bekämpfungsprogramm der 
Weltgesundheitsorganisation. AMG rich-
tete Dörfer für die als unrein geltenden 
Kranken ein, bot ihnen Unterkunft, Ver-
pflegung und die Möglichkeit, einfache 
Arbeiten zu verrichten. Diejenigen, die 
noch ihre eigenen vier Wände besaßen, 
erhielten Lebensmittel, Vitamine und 
andere Dinge des täglichen Bedarfs. 
Vielen tausend Menschen konnte so 
geholfen werden: Die Krankheit bei den 
Infizierten kam zum Stillstand. Die Neu-
infektionsrate sank. Immer weniger Men-
schen wurden wegen ihrer Erkrankung 
ausgegrenzt.

Heute erklären manche Fachleute Lepra 
für ausgerottet. Auch zu den Hilfsan-
geboten von wortundtat kommen nur 
wenige neue Kranke. Aber die bereits 
Geheilten bedürfen noch immer der Für-
sorge, mehrere tausend Menschen leben 
in stationären Einrichtungen oder wer-
den zu Hause von AMG versorgt. 

Im November 2010 wurden in Bommuru,  
wo Dr. Deichmann seine erste Begeg-
nung mit Leprakranken hatte, wieder 
Lebensmittelrationen ausgeteilt. Mehrere  
Teilnehmer dieses Treffens unterstützt 
wortundtat schon seit 1977. Ohne diese  
Hilfe wären diese Menschen längst tot. 
So aber kommen sie regelmäßig, und 
viele von ihnen feiern gemeinsam mit 
AMG-Mitarbeitern den Gottesdienst. 

Dieser unspektakuläre Einsatz ist 
für große  Medienaufmerksamkeit 
nicht geeignet. Der Anblick dieser 
Menschen fordert dem Betrachter 
einiges ab. Wer schaut schon gern 
auf Hände ohne Finger, Beine ohne 
Füße, in ein trübes Auge oder ein 
entstelltes Gesicht? Gerade deshalb 
möchte wortundtat diese Menschen 
nicht allein lassen. Gerade deshalb er-
zählen wir Ihnen hier davon: 

*  Bankverbindungen �nden Sie auf den gesondert beigehefteten 
Seiten am Ende des Magazins.

Bereits 7�  reichen,

Diese Menschen  
brauchen uns.

Möchten Sie helfen*? 

um einen dieser Kranken einen Monat lang  
mit Grundnahrungsmitteln, Seife und anderen  
wichtigen Dingen zu versorgen.
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Mit der kürzlich in Betrieb genommenen Biogas-Anlage leistet KIUMA 
in einem der ärmsten Länder der Welt einen Beitrag zum nachhaltigen 
Umgang mit natürlichen Ressourcen und zur Bewahrung unserer Schöpfung: 
Die unmittelbare Umwelt wird nicht mehr verunreinigt, der Verbrauch 
fossiler Energie sinkt deutlich und die Kosten für die Stromerzeugung 
gehen langfristig zurück.

KIUMA setzt Maßstäbe bei Energieversorgung 
in der Region

Strom
aus der Toilette

Jeder Deutsche verbraucht täglich etwa 115 
Liter Wasser, einen großen Teil davon für 
die Toilettenspülung. Ein so hoher Was-

serverbrauch ist im Süden Tansanias einfach 
unvorstellbar. Wasser in dieser Menge ist gar 
nicht verfügbar. Statt Toiletten mit Wasser-
spülung benutzen die Menschen deshalb Latri-
nen: abgedeckte Gruben, über die sie sich 
hocken und in denen die Ausscheidungen auf-
gefangen werden. Auch die Schülerinnen und 
Schüler von KIUMA � immerhin über 1.000 an 
der Zahl � �produzieren� so auf den Latrinen 
der Wohnheime und der Schulen täglich etwa 
1,5 Tonnen Fäkalien. 

Bild oben:

Die Fermentationstanks 
fassen rund 100 Kubik- 
meter. Die in KIUMA 
 ausgebildeten Hand-
werker können sie unter 
Anleitung selbst bauen.

Der kleine Unterschied � links: eine herkömmliche Sickergrube, 
rechts in KIUMA: ein nachhaltiger Umgang mit Umwelt und 
Ressourcen.
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Gären statt versickern
Bis vor Kurzem wurden diese in traditioneller 
Weise in großen Gruben aufgefangen, wo sie 
langsam im Boden versickerten. Da sich KIUMA  
jedoch direkt aus dem Grundwasser mit fri-
schem Wasser versorgt, sind Trinkwasser-Ver-
unreinigungen auf Dauer nicht auszuschließen. 
Ein anderer Entsorgungsweg für die Fäkalien 
sollte her. Nun hat wortundtat eine alternative,  
ökologisch vertretbare und auf die dortigen 
Verhältnisse angepasste Lösung realisiert, die 
sogar noch zusätzlichen Nutzen bringt: Die 
Ausscheidungen der Schüler rutschen seit eini-
ger Zeit in große, unterirdische, geschlossene 
Tanks (�Fermenter� � Gärbehälter) neben den 
Toilettenanlagen. Diese Fermentationstanks 
wurden nach den Empfehlungen der Deutschen 
Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit 
(GTZ) gebaut, die diese für Länder wie Tansania 
entwickelt hat. 

Da die Exkremente nicht mit Wasser verdünnt 
werden, vergären sie in den Tanks langsam 
und bilden Methan. Dieses brennbare Gas 
wird aufgefangen und hilft nun, den Strom-
generator von KIUMA  anzutreiben. Obwohl 
erst zwei der vier Anlagen in Betrieb sind, 
spart KIUMA heute schon Tag für Tag etwa  
vier Liter Diesel. Dieser wird als Treibstoff für 
den Generator benötigt. So ist die Biogas-
 Anlage � neben Photovoltaik- Zellen und dem 
Anbau der Jatropha-Nuss, mit deren Öl ebenfalls 
Strom erzeugt werden kann � ein weiterer Bei- 
trag, um den Verbrauch an fossilem Treibstoff 
in KIUMA zu drosseln, der dort übrigens fast 
genauso viel kostet, wie bei uns in Europa. Sind  
einmal alle vier Tanks in Betrieb, reduziert 
 KIUMA den jährlichen Diesel verbrauch um fast 
3.000 Liter � das reicht bei einem Fahrzeug 
mit einem Verbrauch von fünf Litern Diesel 
auf 100 Kilometer für eine Strecke von 60.000 
Kilometer und entspricht etwa 10 Prozent der 
zurzeit jährlich benötigten Dieselmenge für den 
Stromgenerator.

Von den Tanks bleiben nach 
der Fertigstellung nur noch die 
Abdeckungen sichtbar. Direkt 
daneben sind die Latrinen, von 
denen aus die Fäkalien in die 
Tanks rutschen.

Tansania 
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Dr. Fred Heimbach ist in Deutschland 
verantwortlicher Ansprechpartner für 
das wortundtat-Projekt in Tansania.

Das bei der Vergärung 
entstehende Methan-
gas speist den Gene-
rator, der KIUMA mit 
Strom versorgt. 

Bild oben:

Nach der Vergärung fließt eine geruchslose Flüssigkeit aus den 
Fermentationstanks. Sie wird in einem Güllewagen aufgefangen.

Bild unten: 

Die Reste des Vergärungsprozesses werden auf den Jatropha-
Feldern als Dünger ausgebracht.

Wertvoller Dünger
Und mit Ausnutzung des Methangases sind die 
�Kapazitäten der Ausscheidungen� noch nicht 
erschöpft: Nach mehrwöchiger Vergärung �ie-
ßen die Reste des Prozesses als geruchslose 
Flüssigkeit aus dem unterirdischen Fermen-
tationstank: ein idealer und zudem kostenloser 
Dünger. Zurzeit wird schon jeden zweiten Tag 
ein Gülletank voll mit dieser Flüssigkeit auf den 
Jatropha-Feldern von KIUMA verteilt. 

Anstatt langsam im Boden zu versickern, för-
dern nun die Nährstoffe aus den Exkrementen 
das Wachstum zusätzlicher Energielieferanten 
(s. wortundtat-Magazin 3/2010, Seite 6f.). Der 
Dünger ließe sich auch auf Feldern mit Nah-
rungsp�anzen einsetzen und würde dort sicher 
zu besseren Erträgen führen, doch durch die 
Beschränkung auf den Einsatz für die Jatro-
pha-P�anzen kann sich die Bevölkerung lang-
sam mit dem neuen Verfahren anfreunden.

Ökologisch wertvolle Lösung
wortundtat leistet mit dieser Biogasanlage in 
vielerlei Hinsicht einen Beitrag zum nachhal-
tigen Umgang mit natürlichen Ressourcen. Eine 
solche Anlage kann mit einfachsten Mitteln  
durch Einheimische vor Ort gebaut und betrie-
ben werden. Zudem benötigt sie keine elek-
tronische Steuerung oder andere �Hightech�-
Elemente zum Betrieb und stellt damit eine 
zweifelsfrei ökologisch akzeptable Lösung mit 
einer Technologie dar, die an die Bedingungen 
vor Ort angepasst ist. 

 Tansania
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� Geschafft!�, hieß es im Sommer 2010 für 82 junge Frauen und Männer an 
der Krankenpflegeschule in KIUMA. Sie haben ihre Ausbildung abgeschlossen 
und sind nun in ein Berufsleben mit Zukunft gestartet.

Erste Examen an der Krankenpflegeschule

82
Hoffnungsträger

Zuvor hatte es in KIUMA Ende Juli zum 
ersten Mal Abschlussprüfungen an 
der Krankenpflegeschule gegeben. Die 

Schülerinnen und Schüler � 53 Frauen und 29 
Männer � mussten dabei zeigen, was sie in den 
vergangenen Jahren theoretisch und praktisch 
gelernt hatten. Und das bedeutete gleichzeitig: 
Die Lehrer mussten den staatlichen Prüfern 
beweisen, dass sie ihren Schülern etwas bei-
gebracht hatten.

Doppelter Jahrgang
Eigentlich nimmt die Schule nur rund 40 Schü- 
ler jährlich auf. Ursache für die hohe Absol-
venten zahl in diesem Jahr ist eine geänderte 
Ausbildungsordnung für Krankenschwestern 
und -p�eger. Um den im ganzen Land chro-
nischen Mangel an P�egepersonal zu verrin-
gern, hatte die Regierung Tansanias im Jahr 
2008 die ursprünglich dreijährige Ausbildung 
kurzerhand auf zwei Jahre verkürzt. So nahmen 
an den ersten Abschlussprüfungen in KIUMA 
gleich zwei Jahrgänge teil: der erste Jahrgang 
nach dreijähriger Ausbildung, der zweite nach 
nur zweijähriger Ausbildung. 

Wichtiger Meilenstein 
Für den Tunduru-Distrikt waren diese Prü-
fungen ein historisches Ereignis: Zum ersten 
Mal konnten junge Frauen und Männer aus den 
umliegenden Dörfern ihre Ausbildung zu einem 
begehrten, höherwertigen Beruf abschließen. 
Bisher gab es keine derartige Ausbildungs-
stätte im Distrikt. Entsprechend waren jetzt die 
Klassen besetzt: 69 Absolventen stammen aus 
Tunduru, lediglich 13 der 82 Prü�inge kamen 
von außerhalb. So ist die KIUMA-Kranken-
p�egeschule eine bisher einmalige Chance für 
die lokale Bevölkerung. 

Bild oben:

Hoffnungsträger Salum 
Mponda, 22 Jahre, kommt 
aus dem 25 Kilometer 
entfernt liegenden Dorf 
Kalulu und arbeitet hier 
auf der Station für Kinder. 
Rooming-in ist ganz 
selbst verständlich. 

Hoffnungsträger Zena 
Mtengela (rechts),  
25 Jahre, und Musa Nihuka, 
24 Jahre, sind aus dem 
nahe bei KIUMA gelegenen 
Dorf Matemanga. Musa 
gehörte zum ersten Jahr- 
gang, der an der KIUMA-
Sekundarschule seinen 
Abschluss gemacht hat.  
Bevor er sein Medizin-
studium fortsetzt, arbeitet er 
am KIUMA-Krankenhaus.
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Später Berufseinstieg
Die Prü�inge waren zwischen 22 und 30 
Jahren alt und kommen damit verhält-
nismäßig spät zu ihrem Berufseinstieg. 
Jedoch konnte diese Generation bisher 
in Tunduru keinen weiterführenden Aus-
bildungsplatz �nden. Zukünftig  erwar-
tet KIUMA deutlich jüngere Kranken-
p�ege-Azubis. Fast alle Prü�inge sind 
verheiratet und haben Kinder. Und für 
die meisten von ihnen ging in diesem  
Sommer ein Lebenstraum in Erfüllung: 
Elf Frauen und sieben Männer sind be-
reits am  KIUMA-Krankenhaus ange-
stellt. Während sie noch auf ihr staat-
liches Zerti�kat warteten, p�egten sie 
bereits Patienten und trugen dazu bei, 
die sehr schwierige Personalsituation am 
Kranken haus deutlich zu entspannen. 
Und 38 weitere Schwestern und P�eger 

sind schon an den beiden anderen Kran-
kenhäusern im Tunduru-Distrikt tätig. 
Sie alle freuen sich auf einen festen Ar-
beitsvertrag und ein relativ gutes Gehalt. 
Damit können sie auch ihren Kindern 
eine gute Ausbildung ermöglichen. Diese 
frisch examinierten Krankenschwestern 
und Krankenp�eger müssen nicht mehr 
selbst auf den Feldern hart arbeiten, um 
sich zu ernähren. Vielmehr werden sie 
ihre Nahrungsmittel bei Bauern der Re-
gion kaufen. Die wiederum können so 
für sich und ihre Familien etwas Geld 
erwirtschaften. 

Dr. Fred Heimbach ist in Deutschland 
verantwortlicher Ansprechpartner für 
das wortundtat-Projekt in Tansania.

Hoffnungsträgerin Halina Kisindo, 27 Jahre, ein Kind, 
stammt aus dem direkt an KIUMA angrenzenden 
Dorf Milonde. Das EN auf ihrer Schulter steht für 
�Enrolled Nurse� und weist sie als examinierte 
Krankenschwester aus.

 Tansania
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Was sich im tansanischen wortundtat-Projekt KIUMA tut, wollte  
Dr. Heinz-Horst Deichmann bei seiner Reise nach Ostafrika in  
Erfahrung bringen. Neben vielen Baustellen fand er im Spätsommer 
eine Reihe neu fertiggestellter Projekte. 

Dr. Heinz-Horst Deichmann besucht KIUMA

Viel
in Bewegung

Bild oben:

In Namwinyu baute wort-
undtat vor einigen Jahren 
eine Wasserversorgung  
auf, die Dr. Heinz-Horst  
Deichmann und Projekt-
leiter Dr. Matomora 
Matomora hier besichtigen. 
Jetzt müssen die Frauen 
des Dorfes das Wasser 
nicht mehr am Fluss holen.

Im vergangenen Magazin haben wir um 
Spenden gebeten, damit im Dorf Twetembele 
� aus dem diese Bewohner stammen � 

die Menschen ihr tägliches Wasser aus einem  
Wassertank im Dorf erhalten können. Zahlreiche 
Spenden sind daraufhin bei uns 
eingegangen. Vielen Dank!  

Jung und Alt werden von dem leichter ver-
fügbaren Wasser enorm profitieren. Die Vor- 
bereitungen für dieses Projekt sind bereits 
angelaufen, das eigentliche Bauvorhaben wird 
nach der nächsten Regenzeit im April/Mai 2011 
beginnen.

Bild oben:
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In Nalasi (Bild oben) konnte im August ein 
Gemeinde- und Handwerkerzentrum eröffnet 
werden. Nach dem im Jahr 2009 errichteten 
Zentrum in Kidodoma ist dies das zweite von 
wortundtat mitgetragene Angebot außerhalb 
von KIUMA, in dem junge Menschen hand-
werkliche Fertigkeiten erlernen können. Nach 
Abschluss der kurzen aber inten siven Ausbil-
dung können die Fachkräfte zur Entwicklung 
der Region wesentlich beitragen.

Auch in Mbati (Bild unten) freuen sich die 
Menschen über neue Wasseranschlüsse, die 
wortundtat in diesem Jahr im Dorf instal-
liert hat. Mbati und Nalasi sind � wie die 
anderen Dörfer in diesem Teil des Tunduru- 
Distrikts � völlig abgeschieden. Sie liegen nicht 
weit entfernt von der Grenze zum Nachbar-
land Mosambik. Durchgangsverkehr in den  
Süden gibt es nicht: Hinter der Grenze beginnt 
ein Nationalpark, der von Tansania aus nicht  
zugänglich ist. Nur nach Westen geht eine 
 Buckelpiste Richtung Landeshauptstadt Songea,  
eine andere nach Norden in die Stadt Tunduru.

Die Offenheit der Menschen beim Besuch von 
Dr. Deichmann belegte erneut: Die Bewohner 
des Tunduru-Distrikts ergreifen die dargebotene 
Hand, öffnen sich den Bildungs- und Entwick-
lungsangeboten und hegen weniger Vorbehalte 
gegen die christlich motivierten Helfer. 

 Tansania
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� Sie sind Kinder, die ohne Eltern aufwachsen, Sozialwaisen � ein Phänomen, 
das in der gesamten Moldaurepublik zu einem der zentralen gesellschaft-
lichen Probleme geworden ist�, schrieb Klaus Brill in der Süddeutschen 
Zeitung im September 2010 in seinem Beitrag �Kinderland ist abgebrannt�. 

In Moldau wächst jedes dritte Kind ohne Eltern auf

Generation
Elternlos

Bild oben:

Viele Kinder in der 
Republik Moldau 
wachsen zurzeit ohne 
ihre Eltern auf.

In den Kindergärten, bei deren Renovierung wortundtat finanziell 
mitgeholfen hat, lernen die Kinder gemeinsam zu spielen und wer-
den gut versorgt. Wenngleich Kindergärten die Eltern nicht ersetzen 
 können, bieten sie dennoch ein Stück Geborgenheit und Sicherheit.

Und weiter erklärt er: �Es ist in diesem 
Land nicht mehr die Ausnahme, wenn in 
einer Familie der Vater oder die  Mutter 

oder alle beide für Jahre ins Ausland gehen, um 
den Lebensunterhalt zu verdienen, während die 
Kinder bei Großeltern oder anderen Verwandten 
aufwachsen.� An der Schule, die Brill besuchte, 
sind etwa die Hälfte der 800 Schülerinnen und 
Schüler davon betroffen. Etwa ein Drittel ist 
es nach Angaben unterschiedlicher Initiativen 
im ganzen Land. Aber: Etwa ein Drittel des 
Bruttosozialprodukts kommt auch erst durch 
die Überweisungen der im Ausland lebenden 
Eltern ins Land. Mit anderen Worten: Das Geld 
wird dringend gebraucht. Das sieht man in der 
kleinen Republik, die etwa die Ausmaße Baden-
Württembergs hat, an allen Ecken und Enden.

Lieber Eltern statt Geld
Es ist ein schweres Dilemma: Die Kinder der 
Arbeitsmigranten stehen rein materiell be-
trachtet im Vergleich mit ihren Altersgenossen 
auf der Sonnenseite. Sie haben nach Brills Be-
schreibung bessere Kleidung, Computer oder 
Handy � eine Beobachtung, die wortundtat-
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Mitarbeiter bei ihren Besuchen in der Republik  
auch machen. Aber in Gesprächen lassen sie 
durch blicken, dass sie lieber ihre Eltern bei 
sich hätten  als  diese vermeintlichen Vorteile 
genießen zu dürfen. Und die anderen Kinder? 
Ihnen fehlt oft das Mindeste zum Leben und 
ihre  Eltern können es sich in vielen Fällen 
nicht  leisten, sie in den Kindergarten oder in 
die Schule zu schicken. 

In Ceadir Lunga versucht wortundtat daher 
zusammen mit dem Partner Gloria Abhilfe zu 
schaffen. Bei der von wortundtat �nanzierten 
Renovierung von Kindergärten in den ver-
gangenen Monaten wurde deutlich, dass dort 
noch nicht alle Plätze belegt sind. Weil durch 
die Finanzierung der städtische Haushalt ent-
lastet wurde, sagte der Bürgermeister der Stadt 
zu, bis zu 80 Kinder aus der ärmsten Bevölkerung 
zusätzlich in den Kindergärten aufzunehmen. 

80 Plätze bis Jahresende
wortundtat erklärte sich darüber hinaus dazu 
bereit, zusätzlich zur Renovierung Mobiliar  
zu stellen und einen großen Teil der Kinder-
gartenkosten (100 Lei = ca. 6,25 Euro pro Kind  
und Monat) zu bezahlen. Da es in den armen  
Familien für die Kinder an allem fehlt, stattet  
Gloria die Kleinen außerdem mit Kleidung und 
Schuhen für den Kindergarten besuch aus. Bisher 
geschah dies 50 Mal. Die ersten Kinder sind auch 
bereits in die Kindergärten aufgenommen wor-
den. Bis Ende November 2010 sollten es 60 Kinder 
sein. Weitere 20 Plätze sollen bis Ende des  
Jahres bereitgestellt werden.

Beim Besuch der einzelnen Kindergärten hat 
sich Dr. Gert Maichel, der wortundtat-Projekt-
koordinator aus Deutschland, einen eigenen 
Eindruck von den Einrichtungen verschafft 
und festgestellt, dass die versprochenen Plätze 
tatsächlich vorhanden sind und Stühle, Tische 
und Betten angeschafft wurden. Gert Maichel: 
�Wir waren begeistert, wie gut die Räume her-
gerichtet waren und mehr als beeindruckt von 
der Leistung der Gloria-Mannschaft um Vitaly  
Paunov. Neue Toiletten und Waschbecken, 
Fliesen in den Sanitärbereichen und neue Tee-
küchen in den drei Kinderhäusern � das machte 
alles einen hervorragenden Eindruck.�

Eine besondere Aktion steht jetzt für die Kin-
der der Region an: Die Organisation Humedica 
 transportiert 6.000 �Geschenke mit Herz� nach 
Ceadir Lunga. Gloria-Mitarbeiter überbringen   
die Päckchen den Kindern in der ganzen  
Region  und sorgen so dafür, dass ein  
wenig Weihnachtsstimmung einkehren 
kann. 

Nur wenige Familien in Moldau sind komplett � mal ist der 
Vater, mal die Mutter und mal sind beide Eltern ins Ausland 
gegangen, um Geld für die Familie zu verdienen.

Möchten  
Sie helfen?

Mit 6,25 Euro im Monat können Sie den  
Kindergartenbesuch eines Kindes für einen  
Monat finanzieren. So bekommt das Kind eine  
gute Betreuung in einer freundlichen und liebevollen  
Umgebung. Gleichzeitig werden die Eltern oder Groß- 
eltern des Kindes entlastet. Wenn Sie hier helfen  möchten, 
spenden Sie bitte online oder mit dem  beiliegenden Zahl-
schein und dem Verwendungszweck �Kindergarten Moldau�.

en 
einen 
Kind eine
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Nachruf

Botschafter der guten Nachricht gestorben

wortundtat: Auch 2011 unterwegs 

Pastor Johannes Hansen, Mitglied des Beirates 
von wordundtat, ist am 12. Oktober 2010 im  
Alter von 80 Jahren in Witten gestorben. Der 
bekannte Prediger hat sich über fünf Jahrzehnte 
dafür eingesetzt, dass suchende und skeptische 
Menschen die gute Nachricht von Jesus Chris- 
tus in einladender Weise hören konnten. Über 
viele Jahre war er der Leiter der Missiona-
rischen Dienste der Evangelischen Kirche von 
Westfalen. Sein Wirkungskreis ging aber weit 
über Westfalen hinaus. Er wurde zu Predigten 
und Vortragsreihen nicht nur in alle Teile 
Deutschlands, sondern auch in verschiedene 
europäische Länder sowie nach Indo nesien und 
Namibia eingeladen.

Seit vielen Jahren gehörte Johannes Hansen 
zum Beirat von wortundtat. Immer wieder 
hat er beim jährlich statt�ndenden Hoffest in 
Wupper tal ermutigend und herausfordernd zu 
den Menschen gesprochen. Wie Dr. John David,  
Gründer der wortundtat-Partnerorganisation 
AMG India, war Johannes Hansen der Über-
zeugung, dass das Wort von der Liebe Gottes 
unbedingt mit Taten der Liebe zusammen-
gehört. 

Und er lebte dafür, dass alle Menschen � be-
sonders die, die dem christlichen Glauben 
nicht schon aus Tradi tion nahestanden � aus 
Liebe  das Evangelium von Jesus Christus hören 
sollten. Wir danken Gott für diesen Botschaf-
ter der guten Nachricht und beten für seine 
Frau Margret.

Ulrich Parzany

Bei verschiedenen Anlässen können Freunde, 
Förderer und Interessierte das Hilfswerk 
wortundtat und einige der Akteure direkt ken-
nenlernen. Bei solchen Gelegenheiten möchten  
wir den Menschen zeigen, wie man soziale 
Verantwortung wahrnehmen kann � in der so 
genannten Dritten Welt ebenso wie direkt vor 
unserer Haustür. Bereits heute stehen folgende 
Termine fest:

1. �  5. Juni 2011: 
Deutscher Evangelischer Kirchentag, Dresden, 
Messestand mit Mitmach-Aktion

18. Juni 2011: 
wortundtat-Hoffest, Leimberghof, Wuppertal � 
Begegnung und Information

Sie können wortundtat unterwegs auch zu sich 
einladen: Gern besuchen wir Sie in Ihrer Ge-
meinde, Jugend- oder Kindergruppe, Schul- 
klasse oder in Ihrem Verein und erzählen an-
hand von Bildern und Berichten direkt über 
unsere  Arbeit. 

Sprechen Sie uns an: 
E-Mail: info@wortundtat.de
Telefon: 02 01- 86 76 228

wortundtat intern 
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Alle Jahre wieder kam in meiner Kind-
heit am 6. Dezember die Frage, ob 
wir Kinder brav und fromm waren. 

Es folgte die nicht ganz ernst gemeinte Auf-
zählung einiger mehr oder weniger lässlicher 
Sünden, ein erhobener Zeige finger und unsere 
Zusage, im kommenden Jahr braver zu sein. 
Dann gab es Geschenke von einem hinter roter 
Kleidung und Wattebart versteckten Freund 
meiner Eltern, der uns als Nikolaus vorgestellt 
wurde. Zugegeben: Bis ich das Schauspiel 
durchschaut hatte, flößte mir der Typ in Rot 
Angst ein. Ich bereute bei seinem Erscheinen 
jeden echten oder vermeintlichen Fehltritt 
und ärgerte mich, nicht besser aufgepasst zu 
haben.

Besser aufgepasst � das hatte der dritte Knecht 
im Gleichnis vom anvertrauten Silber. Kennen  
Sie das? Steht im Matthäus-Evangelium 25,  
14 �27. Da gibt ein steinreicher Mann vor einer  
Reise seinen Knechten Silber zur Verwaltung: 
dem einen fünf Zentner, dem nächsten zwei, 
dem dritten einen. Nach seiner Rückkehr rech-
net er ab. Die beiden ersten haben ihre Zentner 
verdoppelt. Der dritte hatte ihn vergraben � aus  
Angst, etwas zu verlieren. So gibt er zurück, 
was er bekommen hatte; nicht weniger, aber 
auch nicht mehr. Das hatte der Herr sich an-
ders vorgestellt: Den ersten beiden klopft er 
auf die Schultern, dem dritten auf die Finger. 
Als meist bescheidene, auf jeden Fall aber 
leistungs orientierte mitteleuropäische Christen 
neigen wir dazu, auf die Knechte zu schauen.  
Natürlich wollen wir wie der erste und der 
 zweite sein: immer schön unsere Talente ein-

Der Herr gibt großzügig

Thomas Brand  
Redakteur für wortundtat, 
wächst mit starken katho-
lischen Wurzeln heute in 
einer Freien evangelischen 
Gemeinde weiter.

setzen. Dabei lohnt auch der Blick auf den 
Herrn, der auf Reisen geht: Der ist risikobereit, 
traut sich was. Er gibt großzügig und vertrau-
ensvoll ab, legt sein �nanzielles Schicksal in 
die Hände seiner Knechte. So viel Großzügig-
keit erwartet von uns niemand: Ein Zentner 
dürfte grob dem Verdienst von 20 Mannjahren 
entsprochen haben. Wären die Geschäfte der 
beiden ersten Knechte schiefgegangen, hätte 
der Herr seine ganz private Finanzkrise gehabt.

Dem eingangs erwähnten Nikolaus wird ähn-
liche Großzügigkeit nachgesagt. Er gilt als 
Wohltäter der Kinder und noch immer ist die 
Freude bei den Beschenkten groß. Über das 
Geschenkte, uns Anvertraute, können wir 
erstmal froh sein, uns geehrt fühlen � nichts 
spricht dagegen.

Und wissen Sie, was das biblische Gleich-
nis mit Nikolaus zu tun hat? Die Frage, ob  
wir brav und fromm waren, leitet sich  
ab aus der Stelle im Gleichnis, an der der  
Herr von den Knechten Rechenschaft ver- 
langt. Am 6. Dezember wurde in der ka- 
tholischen Kirche früher immer dieser 
Bibelabschnitt gelesen. Und so dürfen  
auch wir die Frage ernst nehmen,  
wie verantwortlich wir das uns  
Anvertraute genutzt haben �  
aber bitte  ohne Krampf. Denn 
in Vers 15 steht: �Der Herr 
gab jedem nach seinen Fä-
higkeiten.� � Auch in unserer  
Rolle als Knecht will Gott  
uns nicht überfordern. 


